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wollten, wie es der letzte Hospitant, dieser kinnbärtige Knilch 

vom Schulamt, jovial lächelnd ausgedrückt hatte. Aber dieses 

Mäuschen war eine Ratte gewesen, die es gewagt hatte, ihren 

Unterricht zu kritisieren. Frau Lohmark unterrichtet frontal, 

stand in dem Bericht. Ja, wie denn sonst, Klugscheißer! Ge-

sprächskreise wie die Schwanneke? Gruppenarbeit etwa? Die 

Kinder machten doch nur Blödsinn. Mikroskopierten Popel 

statt Zwiebelhäutchen. Und weinten den Pantoffeltierchen im 

Heuaufguss nach, wenn sie die stinkende Brühe endlich ins 

Klosett kippten. Die Ergebnisse schrieben sie sowieso beim 

amtierenden Pferdeschwanz ab. 

Wirklichkeitsnäher sollte ihr Unterricht werden, wurde ihr 

danach empfohlen. Was für ein Schwachsinn! Wirklichkeits-

nah war die Biologie doch sowieso. Die Lehre vom Leben, sei-

nen Gesetzmäßigkeiten und Erscheinungsformen, seine Aus-

breitung in Zeit und Raum. Eine Beobachtungswissenschaft, 

die alle Sinne ansprach. Aber das war mal wieder typisch: 

Erst das Tieretöten für die Sezierstunde verbieten und dann 

mehr Wirklichkeitsnähe fordern! 

Was jetzt alles nicht mehr erlaubt war. Von wegen Tier

versuche. Was sollte daran Quälerei sein? Die Tiere waren 

doch tot! Studienobjekte. Forschungszwecke. Experimente. 

Ein befruchtetes Ei vom Rotlicht ausbrüten lassen. Es öffnen, 

um den Herzschlag zu sehen. Lampe aus. Beweis erbracht. 

Der Apothekerfrosch, der die Schwangerschaft erkennt. Lai-

chende Weibchen im Frauenurin. Zahnbelag in der Petri-

schale. Das Zucken der abgetrennten Froschschenkel. Noch 

nass. Die Muskeln, die sie mit Silber und Eisen berührten. 

Zwei Metalle, edel und unedel, aus der weit entfernten gal-

vanischen Reihe. Der erbrachte Beweis. Die Nervenbahn war  
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eine Reizleitung. Ein Stromkreis. Chemische Energie konnte 

in elektrische umgewandelt werden. Die Natur sprach im Ver-

such. Aber nein: Jetzt durfte man nur noch toten Fischen den 

Bauch aufschneiden. Doch Heringe stanken schnell. Und Fo-

rellen waren teuer. Wenigstens waren Kuhaugen noch erlaubt, 

aber wegen des Rinderwahns sollte man lieber Schweine

augen verwenden. Sie liebte diesen Moment, wenn die Linse 

auf das ausgebreitete Zeitungspapier fiel und ein Wort des Ar-

tikels vergrößerte. Dann wurde es endlich einmal ruhig. Die 

Kinder vergaßen ihren Ekel und bestaunten andächtig das 

Schillern der Netzhaut. Natürlich ging es um Anschaulichkeit. 

Aber sie konnte nicht jeden Tag mit dem Greifreflex kom-

men, den regenerationsversessenen Regenwürmern oder den 

Pawlow’schen Sabberhunden. Dioramen gab es im Naturkun-

demuseum. Feuchtpräparate, fluoreszierende Knochen und 

blinkende Knöpfe. Nichts ging über Frontalunterricht. Ihr  

Unterricht war gut. Ihre Schüler waren gut. Gewiss: Einige 

hatten Angst vor ihr. Ihre Leistungskontrollen kamen aus hei-

terem Himmel, aber das hatte sich herumgesprochen, und so 

waren sie meistens vorbereitet. Was sie lehrte, bestimmte im-

mer noch sie. Und der Lehrplan: das Spiralcurriculum. Vom 

Einfachen zum Komplexen. Lauter Themen, die in immer 

komplizierterer Gestalt wiederkehrten. Wie ein Schraubstock, 

der langsam festgedreht wurde. Was zählte, war das Ergebnis. 

Und ihre Ergebnisse waren gut. Der Zensurenspiegel lag über 

dem Landesdurchschnitt. Immer schon. Klar hatte sie Glück 

gehabt. Biologie und Sport. Dem Leben auf der Spur. Die Na-

turwissenschaften mussten nicht neu geschrieben werden. 

Da ging es nicht um meinen und denken. Es wurde beobach-

tet und untersucht, bestimmt und erklärt! Hypothese, Induk-
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tion, Deduktion. Naturgesetze waren international. Thiele 

und die Bernburgerin hatten ganz schön zu knabbern gehabt 

an den neuen Daten und Fakten. Ein paar Grenzen weniger, 

immerhin. Aber die Biologie. Die war Tatsache. Und der Bio

logieunterricht Tatsachenbericht. Hier wurde Wissen vermit-

telt, das gesichert war und durch keine Umstellung auf ein 

anderes politisches System hinfällig wurde. Die Welt ließ sich 

allein aus sich heraus beschreiben und erklären. Und die Ge-

setze, der sie unterworfen war, hatten uneingeschränkte Gül-

tigkeit. Darüber gab es nichts abzustimmen. Das war echte 

Diktatur!

»Meinhard, wissen Sie, woran man die Martenskinder er-

kennt?« Kattner beugte sich vor. »An den angenagten Ge-

sichtern.« Der Genuss, mit dem er sich über die Wange strich.

»Ach, hör doch auf mit den Gruselmärchen.« Dass er es 

einfach nicht lassen konnte. Dabei war das weit vor seiner 

Zeit gewesen. So ein Geschichtenschmarotzer.

»Die wollten auch ein Scheißhaus haben. Damals auf ih-

rem Gehöft. Haben einfach ein Rohr in den Keller gelegt. Fer-

tig war die Laube. Die Scheißhauslaube. Bis die Ratten ka-

men. Erst in den Keller, dann die Treppe hoch, ins Kinder-

zimmer. Und Kinder waren ja genug da …«

Es gab verschiedene Strategien der Fortpflanzung. Die 

K-Strategen investierten viel Zeit und Mühe in wenige Nach-

kommen, die r-Strategen wenig in viele. Ganz einfache Rech-

nung: Qualität gegen Quantität. Das Ziel war die Erhöhung 

der Überlebenschance. Es war wie beim Wetten: Entweder 

setzte man alles auf eine Karte. Oder man streute den Einsatz. 

Und auch wenn zwei der Martensbälger wirklich hässliche 

muttermalähnliche Narben davongetragen hatten, so waren 
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sie immerhin noch am Leben. »Wenigstens haben die Kolle-

gen von der Sonderschule noch ein paar Jahre Arbeit.« 

Kattner seufzte. Seine Art, sie ins Vertrauen zu ziehen. War-

nung und Tarnung.

»Ach, Kollegen, wisst ihr noch? Als die verwandten Fächer 

noch an einem Tisch saßen …« Nun also die Verbrüderungs-

taktik. Gemeinschaftsduschen. »Alle für sich. Am Fenster die 

gackernden Kunst-Deutsch-Lehrerinnen, die traurigen Geo-

graphen und Historiker weiter vorn, die stinkenden Sport

lehrer, die vornehme Mathe-Physik-Fraktion hier vor der Vi-

trine mit den Pokalen.« Er zeigte auf die Trophäen, stockte. 

Was für eine Show. »Die könnten wir mal wieder putzen, Loh-

mark.«

»Ja, das könnten wir.« Als hätte sie ihm das nicht schon vor 

den Ferien gesagt.

»Nun gut. Und jetzt, schaut euch um! Alles leer. Nur noch 

zwei Tische. Hier die Naturwissenschaft, dort die Geisteswis-

senschaft. Hier die Fakten, dort die Fiktion. Hier die Realität, 

dort die Interpretation.« Trommelwirbel und Tusch. »Diese 

Schule stirbt nicht. Sie konzentriert sich auf das Wesent-

liche!« Er schlug auf den Tisch und zog die Stirn in Falten. 

Alle Achtung. Vielleicht glaubte er sogar, was er sagte. »Aber 

wir reden einfach zu wenig.« Sie waren auch in einer Schule, 

nicht beim Parteitag. »Das hier ist eine einmalige Chance.« 

Er war noch längst nicht fertig. Wie bei den wöchentlichen 

Sitzungen, wo er gern eine Grundsatzdiskussion vom Zaun 

brach und das dann als demokratische Weiterbildung verkau-

fen wollte. Immer durfte jeder irgendetwas sagen. Und alle 

hatten auch noch recht. Friede, Freude, Mutterkuchen. Alles 

konnte widersprüchlich sein. Und nichts ergab einen Sinn. 
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Der Wahrheit war niemand gewachsen: Der Existenz ei-

ner einzigen, nachprüfbaren, beweisbaren Wirklichkeit. Erst 

recht nicht diese Männer, die aus Angst vor dem richtigen 

Leben gleich ganz auf der Schule geblieben waren und sich 

hinter verschlossenen Türen vor Halbwüchsigen aufpluster-

ten. Imponierverhalten ewiger Sitzenbleiber. Man musste die 

Welt nehmen, wie sie war. Nicht wie man sie sich wünschte.

»Ich versprech euch: Wir werden wettbewerbstauglich. Wir 

machen diese Schule zukunftsfähig. Gemeinsam. Zusammen 

mit den Schülern. Wir brauchen mehr Engagement. Auch au-

ßerhalb des Unterrichts. Deshalb habe ich beschlossen, dass 

ich wöchentlich eine Ansprache halte. Motivationstraining. 

Um den Zusammenhalt zu stärken. Eine Zukunftsrede. Wie 

findet ihr das? So eine Art Appell. Das kennt ihr doch.« 

Der drehte ja völlig durch. War wohl nicht ausgelastet. Jetzt 

auch noch Losungen und Klassenziele. Erbauung und Er-

tüchtigung der Schülerseelen. Der Aufbauhelfer wollte predi-

gen. Die Totenmesse lesen. Das ganze Programm. 

»Wenn du das wirklich wöchentlich machst, dann ist es 

doch gar nichts Besonderes mehr. Dann sind doch alle sofort 

übersättigt.« Der Trick hatte schon früher funktioniert.

»Lohmark, du hast recht. Einmal im Monat. Montag. Nein! 

Besser mitten in der Woche. Am Mittwoch! In der großen 

Pause. Am ersten Mittwoch jeden Monats. So machen wir’s.« 

Er schien zufrieden. Grinste und deutete aufs Brillenporträt. 

»Wer ist noch einmal Lilo Herrmann?« Betont fröhlich.

»Eine deutsche Arbeiterfaschistin.« Thieles Antwort, ganz 

trocken, ohne den Blick zu heben. So soll eine Schülerin bei 

der Prüfung geantwortet haben, vor mehr als zwanzig Jahren. 

Nicht als Provokation, sondern aus purer Dummheit. Es war 




